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Kriminelle Zahlen 9

Prolog

Kriminelle Zahlen

Geschätzte Leserin, geschätzter Leser, bitte raten Sie mal: Wo 
ist das gefährlichste Pflaster der Welt? Welche Stadt hat die 
höchste Kriminalitätsrate?

New York? Nein, New York hat sich aus dieser Spitzen-
gruppe schon lange verabschiedet.

New Orleans? Rio de Janeiro? Kairo? Kapstadt? Bagdad?
Ja, Sie kommen der Weltmetropole des Verbrechens immer 

näher.
Vielleicht Mogadischu? Ciudad de Juárez?
Respekt! Da kennt sich jemand in den Abgründen der Welt 

aus. Diese beiden Städte streiten sich tatsächlich um den Spit-
zenrang der Welt bei den Morden. Wir meinen aber hier die 
gesamte Kriminalität, einschließlich Diebstahl und Betrug.

Und da ist der Spitzenreiter die Città del Vaticano, die Vati-
kanstadt! Das musste uns der päpstliche Generalstaatsanwalt 
Nicola Picardi auch für das Jahr 2009 wieder einmal vermel-
den.1

Wie ist das möglich?
Das liegt an der Definition: Die Anzahl der ermittelten De-

likte (beziehungsweise der eingeleiteten Strafverfahren) in 
 einer Stadt geteilt durch deren Einwohnerzahl ergibt die Kri-
minalitätsrate. Bei rund 18 Millionen Pilgern und Touristen, 
die jährlich den Vatikan aufsuchen, kommt es auch zu vie-
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10 Kriminelle Zahlen 

len Diebstählen, Betrügereien und Ähnlichem. Und die wer-
den in dieser Rechnung auf die knapp fünfhundert offiziellen 
Einwohner der Vatikanstadt umgelegt. Leider ist dieses Bei-
spiel für Irreführung durch Statistik kein theoretisches. Beim 
Berechnen der sogenannten Ausländerkriminalität verfahren 
deutsche, österreichische und Schweizer Nationalisten auf 
dieselbe Art: Sie legen alle von ausländischen Touristen be-
gangenen Diebstähle auf die ansässige Bevölkerung um und 
tun rechnerisch so, als hätten die ansässigen Bürger ausländi-
scher Herkunft diese Taten begangen.

Sie glauben, auf so etwas fallen Sie nicht herein? Schau’n 
wir mal! Stellen Sie sich vor, Sie bekommen sechs Wochen lang 
jede Woche einen Werbebrief eines Anlageberaters, jedes Mal 
mit einem Aktientipp für die nächsten Tage, und jedes Mal 
kann der Folgebrief berichten: Unser Tipp letzte Woche war 
richtig, die Aktie X ist tatsächlich gestiegen (oder gefallen). 
Wen würden Sie danach als Erstes fragen, wenn Sie mit Aktien 
spekulieren wollten? Sechs Treffer hintereinander – das kann 
doch kein Zufall sein!

Tja, reingefallen! Das kann nämlich doch eine Art Zufall sein. 
Welche Art, werden wir Ihnen gleich erklären. Davor schauen 
wir uns, natürlich fiktiv, eine Liste der Entscheidungen an, die 
Sie letztes Jahr getroffen haben. Da finden wir zum Beispiel so 
etwas: Aufgrund einer Statistik über die Schadstoffe haben Sie 
Produkt A vorgezogen, und Versicherung B hat Sie mit ihren 
»Fakten« überzeugt. Bei der Übersicht über die Gebühren war 
der Handy-Anbieter C Ihr Gewinner. Dazu kommt eine Liste 
von Entscheidungen anderer, die Sie später ausbaden mussten: 
Ihr Arzt kannte die beste Therapie nicht, weil deren Entwickler, 
ein kleiner Fisch, die Vorteile nicht geschickt genug »nachge-
wiesen« hatte. Große Pharmakonzerne haben dafür einen gan-
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11Kriminelle Zahlen 

zen Stab von Fachleuten. Die Regierung hat Ihnen eine Sozial-
leistung weggekürzt, weil gewisse Experten ihr vorgerechnet 
haben, dass ohne diese »Reform« Deutschland spätestens 2030 
nicht mehr konkurrenzfähig sei. Bei all diesen Entscheidungen 
spielten Statistiken eine wichtige Rolle.

Jetzt aber zur Auflösung der rätselhaften Aktientipps! Der 
Anlageberater hat einfach Folgendes gemacht: In der ersten 
Woche hat er 16 000 Briefe verschickt mit dem Tipp: Aktie X 
wird steigen. Und 16 000 Briefe mit dem Tipp: Aktie X wird 
sinken. An die 16 000 Adressen, die den richtigen Tipp be-
kommen hatten, hat er danach 8000 Briefe verschickt mit dem 
Tipp: Aktie Y wird steigen. Und 8000 Briefe mit dem Tipp: Ak-
tie Y wird sinken. Und so weiter. Am Ende der Übung blieben 
500 Adressaten übrig, die sechsmal hintereinander den richti-
gen Tipp bekommen hatten. Der Zufall liegt darin, dass Sie zu 
diesen letzten 500 gehörten. Das wollen wir aber nur als Zah-
lenspiel verstanden wissen, als eine Art »Wunder der Statis-
tik«. In Wirklichkeit ist dieses Szenario unwahrscheinlich, weil 
eine solche Beratungsfirma außer den Kosten der Werbebriefe 
auch die negative Imagewirkung der vielen falschen Progno-
sen berücksichtigen muss.

Wie kommt es eigentlich, dass so viele Menschen gleich Ja 
und Amen sagen, sobald jemand exakte Zahlen in den Raum 
wirft? Es ist immer wieder verblüffend: Sagen wir, dass im 
Jahre 2050 etwa jeder Dritte in Deutschland fünfundsechzig 
und älter sein wird, ernten wir skeptische Blicke. Sprechen wir 
dagegen von 32,5 Prozent Senioren, glaubt man uns andäch-
tig. Das ist seltsam, denn in Wirklichkeit kann niemand auch 
nur ungefähr wissen, wie viele junge und ältere Leute es in 
vierzig Jahren geben wird. Was man 1970 für heute prognos-
tiziert hat, ist schon lange Makulatur. Aber trotzdem glauben 
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12 Kriminelle Zahlen 

die meisten einer unehrlichen exakten Zahl eher als einer ehr-
lichen Schätzung.

Ein anderes Beispiel: Jahrelang haben Klimaforscher, Um-
weltschützer, Meeresbiologen und Wasserexperten gewarnt: 
Die Erderwärmung wird Überschwemmungen, Dürren und 
andere Katastrophen auslösen, unermessliche Schäden verur-
sachen und viele Menschen das Leben kosten. Die Reaktion? 
Allgemeines Schulterzucken in den verantwortlichen Ländern. 
Dann kam eines Tages ein Ökonom und legte eine Rechnung 
vor: Der Klimawandel wird, wenn er nicht gebremst wird, bis 
2050 wahrscheinlich Kosten von mindestens 5 Prozent des glo-
balen Bruttoinlandsprodukts verursachen, während wirksame 
Gegenmaßnahmen nur etwa 1 Prozent des Bruttoinlandspro-
dukts kosten würden.2 Und schon wurde der Klimawandel 
zum großen Thema auf dem nächsten Weltwirtschaftsgipfel.

Sind Dinge erst dann real, wenn sie in Zahlen angegeben 
werden? Sind Zahlenangaben stets etwas Rationales? Warum 
glauben so viele Menschen an Zahlen, als ob sie eine Religion 
wären? Auch auf solche Fragen wollen wir hier eingehen. Der 
Philosoph und Aufklärer Voltaire resignierte schon im 18. Jahr-
hundert: »Je häufiger eine Dummheit wiederholt wird, desto 
mehr bekommt sie den Anschein von Klugheit.« Dass Dumm-
heit sich auch ins Gewand von Parametern, Tabellen und Gra-
phen kleiden kann, war damals noch kaum üblich. Voltaires 
grantiges Fazit soll aber nicht das letzte Wort in dieser Ange-
legenheit bleiben.

Wir versprechen Ihnen: Bald werden Sie wissen, mit wel-
chen Tricks der statistischen Schönfärberei, Aufbauscherei, 
Ausblenderei und Lügerei sogenannte Sachzwänge konstru-
iert und wichtige Entscheidungen beeinflusst werden. Sie den-
ken, »die da oben« sind kluge Leute, die sich nicht so leicht 
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Kriminelle Zahlen 13

hinters Licht führen lassen? Das hatten wir auch gehofft – bis 
wir sie näher kennengelernt haben.

Wir stützen uns dabei auf jahrzehntelange Erfahrung, ge-
sammelt in der Beratung von Ministerien und Bundestagsab-
geordneten (in der Bonner Beratungsstelle des Statistischen 
Bundesamts), in der Statistikschmiede einer großen bundes-
weiten Ärzteorganisation und nicht zuletzt durch unseren 
jahrzehntelang geschärften Blick auf öffentlich dargestellte 
Zahlen und Fakten.

Nach der Lektüre dieses Buches gehören auch Sie, so hof-
fen wir, zum Kreis der Aufklärer, die kritische Blicke hinter 
die Kulissen der Statistikmacher werfen und dabei selber er-
kennen oder zumindest erahnen, wo etwas »faul ist im Staate 
Dänemark«.

Doch bitte nicht das Kind mit dem Bade ausschütten! Zah-
len und Statistiken sind und bleiben – innerhalb gewisser 
Grenzen und Voraussetzungen, über die man offen sprechen 
muss – ein höchst nützliches Instrument, um wichtige Teile 
der Wirklichkeit zu beschreiben. Wer Statistiken an sich für 
Teufelszeug erklärt, dem sagen wir: Dummheit ohne Zahlen ist 
auch nicht besser als Dummheit mit Zahlen.

Damit dieses Buch trotz des trockenen und für manche Le-
ser vielleicht einschüchternden Themas locker bleibt und stel-
lenweise sogar vergnüglich ausfällt, schmücken wir es mit 
zahlreichen persönlichen Erlebnissen aus, die Gerd Bosbach 
als Statistiker in der merkwürdigen Welt der Zahlen und Dia-
gramme erlebt hat und oft auf amüsante Art zum Besten gibt. 
Deshalb ist der Ich-Erzähler in den folgenden Kapiteln Gerd 
Bosbach. Coautor Jens Jürgen Korff sorgt für Lesefreundlich-
keit und würzt als Historiker das Werk vor allem mit neu-
gierigen und klugen Zwischenfragen, mit einigen Beispielen 
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14  

aus dem Umweltbereich sowie mit einem Abstecher in Philo-
sophie und Psychologie der Zahlengläubigkeit (»Exkurs: Ge-
spräche über den Kult der Zahl«).

Die Kapitel 1 bis 10 des Buches sind bestimmten Methoden 
gewidmet. Hier erläutern wir Statistiktäuschungen gleicher 
Struktur zunächst an Beispielen und dann prinzipiell. Die Ka-
pitel 11 bis 13 stellen politische Komplexe wie  Armut, Gesund-
heitswesen und Rentenversicherungen in den Mittelpunkt. 
Hier untersuchen wir, wer auf dem jeweiligen Feld welche 
der bereits bekannten Methoden einsetzt, um bestimmte Ziele 
durchzusetzen. Dabei werden aufmerksame Leser hier und 
da Beispiele wiedererkennen, die sie schon in den Methoden-
kapiteln kennengelernt haben. In den Kapiteln »Der Sack der 
Ross täuscher« und »Die Dummen und die Bösen« haben wir 
weitere Beispiele zusammengetragen, die den Rahmen der üb-
rigen Kapitel gesprengt hätten – wobei uns im Kapitel »Die 
Dummen und die Bösen« die Grundfrage interessiert: Wird 
da aus Dummheit oder aus böser Absicht getäuscht? Die Ka-
pitel »Resigniert wird nicht!« und »Übung macht den Meister« 
liefern Ihnen praktische Tipps und Übungen, um selber Täu-
schungen entlarven zu können.

Wir wünschen Ihnen so manches Aha-Erlebnis bei der Lek-
türe und viel Spaß beim Lachen über Prozentisten und Sach-
zwangsneurotiker!

 1 Laut heute.de Magazin, 10. 1. 2010, kamen 2009 in der Vatikanstadt 
auf 490 Einwohner 446 Strafverfahren; umgerechnet also 910 Strafver-
fahren pro 1000 Einwohner.
 2 Stern Review on the Economics of Climate Change, vorgelegt von 
Nicholas Stern am 30. 10. 2006 (Wikipedia: Stern-Report).
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Yang ohne Yin 15

Kapitel 1

Yang ohne Yin

Auch Sie haben wahrscheinlich eine Schokoladenseite. Wenn 
Sie sich an Ihr letztes Rendezvous oder Date (für die jüngeren 
Leser) erinnern, fällt Ihnen wahrscheinlich ein, dass Sie Ihrem 
Gegenüber ein nicht ganz vollständiges Bild von Ihrer Persön-
lichkeit präsentiert haben; die positiven Aspekte werden deut-
lich überwogen haben. Manchmal gibt es auch Menschen, die 
genau das Gegenteil tun und uns stets ihre Schattenseite zei-
gen. Aber eine von zwei Seiten fehlt oft vollständig.

Die vergessene zweite Seite

Bei der Auswahl von Passfotos ist es ähnlich; die meisten grei-
fen zu denen, die dem vorherrschenden Schönheitsideal am 
nächsten kommen, und vernichten die anderen. Der Schwarz-
wald, das Sauerland, der Harz, das Allgäu, auch die Balearen, 
Kanaren und Seychellen haben eines gemeinsam: Die Bilder, 
die man im Internet oder Prospekt zuerst von ihnen zu sehen 
bekommt, zeigen immer einen blauen Himmel und fröhliche 
Menschen. Die andere Seite der Medaille würde Leute ab-
schrecken und wird deshalb gerne versteckt. Allerdings gibt es 
auch die entgegengesetzte Verzerrung: Bilder von Afrika, die 
das deutsche Fernsehen präsentiert, zeigen – wenn dort nicht 
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Kapitel 116

gerade die Fußballweltmeisterschaft stattfindet – fast immer 
traurige oder verzweifelte Menschen. Afrika interessiert deut-
sche Journalisten merkwürdigerweise nur dort, wo es gerade 
Krieg oder eine Katastrophe gibt.

Wir nennen diese Praxis hier »Yang ohne Yin«.

Das Symbol für Yin und Yang. © Vadim Cebaniuc – Fotolia.com

Die Idee von Yin und Yang stammt aus der altchinesischen 
Naturphilosophie. Sie besagt, dass die Welt von zwei entge-
gengesetzten kosmischen Grundkräften beherrscht werde: 
dem weiblichen Yin, dem die Erde und die gerade Zahl ent-
sprechen, und dem männlichen Yang, mit dem der Himmel 
und die ungerade Zahl verbunden werden. Eine ganzheitliche 
Sicht der Welt muss stets beide Grundkräfte im Blick behalten.

So zu verfahren wie die Flirtenden oder die Bewerber im 
Vorstellungsgespräch ist menschlich, und niemand würde 
deshalb von Lüge sprechen. Dass Politiker genauso vorgehen, 
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Yang ohne Yin 17

ist zwar nicht ehrlich, aber auch nicht verwunderlich. Aller-
dings sollten wir den Effekt, den sie damit erzielen, ernst neh-
men. Auf einer Kundgebung zum 1. Mai in Köln sprach einmal 
der damalige Ministerpräsident des Landes Nordrhein-West-
falen – nennen wir ihn Herrn Yang. Da in jenem Jahr Wahlen 
waren, nahm das Lob für die eigene, die Regierungspartei, 
einen großen Raum ein. Zum Schluss dann sein gewichtigs-
tes Argument: sein persönlicher Einsatz für mehr Bildung. Er 
beschrieb unter Beifall, wie wichtig Bildung für den Arbeits-
markt und die Zukunft sei, aber ebenso für die Entwicklung 
einer eigenen Persönlichkeit. Wer mochte ihm da widerspre-
chen? Und deshalb verkündete er auch ganz stolz: »Im letzten 
Jahr haben wir an den öffentlichen Schulen unseres Landes 
2200 vollzeitbeschäftigte Lehrer neu eingestellt.« Großer Bei-
fall. Einer plötzlichen Eingebung folgend fragte ich laut: »Und 
wie viele sind pensioniert worden?« Damit zog ich mir sofort 
den Unmut einiger Umstehender zu: »So ein Unsinn! Natür-
lich hat der die vorher abgezogen.« Doch genau das hatte Herr 
Yang bewusst unterlassen, wie ich anderntags bei einer kur-
zen Recherche feststellte. Das Land NRW hatte im Jahr davor 
in der Tat 2200 neue Vollzeitkräfte eingestellt, aber im gleichen 
Jahr waren 2500 ausgeschieden. Es ist also ratsam, das Eigen-
lob von Politikern auch dann zu überprüfen, wenn sie schein-
bar unwiderlegbare Zahlen nennen.

Diesem Spiel mit der vergessenen zweiten Seite der Me-
daille begegnen wir ständig. Freute sich die Presse 2008 über 
eine Rentenerhöhung von 1,1 Prozent, so hatte sie übersehen, 
dass die Preise um 2,6 Prozent gestiegen waren. Im Wahljahr 
2009 hatte die Regierung zwar das Glück, dass ihr Wahlge-
schenk, eine Rentenerhöhung von 2,4 Prozent, nicht von den 
Preisen aufgefressen wurde. Aber sie »vergaß« darüber gerne 
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Kapitel 118

die ersten drei Jahre Ihres Wirkens: Die Renten stiegen um ins-
gesamt 1,6 Prozent, die Preise aber um 7 Prozent; die Rentner 
verloren also real über 5 Prozent Kaufkraft! Ähnlich geht es 
Arbeitern und Angestellten mit Lohnerhöhungen und Studie-
renden beim BAföG: Preissteigerungen und Verluste der Vor-
jahre werden in der Darstellung einfach unterschlagen.

Bei manchen Themen ist die Lücke nicht so schnell erkenn-
bar, und die ums Yin gekürzte Sicht der Dinge erscheint den 
meisten Leuten auf den ersten Blick einleuchtend und voll-
ständig.

Etwa im Gesundheitswesen. Dort bezweifelt kaum jemand, 
dass eine Kostenexplosion stattfinde und das Hauptproblem 
der Gesundheitsfinanzierung darstelle. Entsprechende Grafi-
ken und Zahlen haben wir schon oft gesehen, und die mah-
nenden Worte der Politikerinnen und Professoren klingen uns 
in den Ohren. Seit meiner Zeit als Statistiker bei der Kassen-
zahnärztlichen Bundesvereinigung verfolge ich die Fakten in 
diesem Bereich sehr genau, sodass mir bald auffiel, dass die 
Medaille noch eine andere Seite hat. Neben den Ausgaben, 
auch Kosten genannt, stehen die Einnahmen. Diese eigentlich 
banale Feststellung hat überraschende Konsequenzen. Wäh-
rend nämlich die Gesundheitsausgaben für die gesetzlich Ver-
sicherten ähnlich wie die gesamte Wirtschaft wuchsen, blie-
ben die Einnahmen der Krankenversicherungen hinter diesem 
Wachstum deutlich zurück. Genaueres dazu erfahren Sie im 
Kapitel »Die konstruierte Explosion«.

Auch wenn die folgende Grafik andere Tücken hat, die wir 
auf Seite 291 aufgreifen werden, zeigt sie, wo das wirkliche 
Prob lem ist: Das Aufkommen an Krankenkassenbeiträgen ist 
notorisch im Sinkflug, weil die Löhne stagnieren und es immer 
weniger gut bezahlte sozialversicherungspflichtig Beschäf-
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Yang ohne Yin 19

tigte gibt. Wie Sie sehen, wird ständig an der falschen Seite 
herumgedoktert, und das eigentliche Problem wird nicht ge-
löst – obwohl es dazu gute Ideen gibt, wie die Bürgerversiche-
rung. Aber so ist Politik.

»Deren Politik«, sagt mein Freund Jens, während er sich eif-
rig Notizen macht, und vage nach Südosten (Frankfurt?) und 
Nordosten (Berlin?) zeigt. Dabei lässt er offen, ob die Bankma-
nager oder gewisse Politiker gemeint sind.

Um ihn abzulenken, frage ich ihn: »Woran denkst du beim 
Thema technischer Fortschritt im Gesundheitswesen?«

»Der Kostentreiber, klar.« Seine Antwort kommt spontan 
und reflexhaft.

Ja, da ist sie wieder, die allgegenwärtige Angst vor der Un-
bezahlbarkeit, wenn es um Gesundheit geht. Dass technischer 
Fortschritt nicht nur teure Apparate bedeutet, sondern auch 
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Die Grafik zu den Gesundheitskosten der gesetzlich Versicherten zeigt ausnahmsweise 
Yin und Yang: Einnahmen, Ausgaben und parallel die Entwicklung des Bruttoinlands-
produkts (BIP) als Maß für die wirtschaftliche Leistungsfähigkeit.1
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dem Menschen dient und die Behandlungen oft sogar preis-
werter machen kann, dieser Yin-Aspekt, ja, wo ist er hin? Eine 
Krampfaderoperation zum Beispiel bedeutete noch vor zwan-
zig Jahren: zwei Wochen Krankenbett, Schwitzen im Stütz-
strumpf und Dutzende von Anti-Thrombose-Spritzen. 2003 
wurde die OP bei mir, dank fortgeschrittener Technik, ambu-
lant vorgenommen – eine Sache von vier Stunden. Das nenne 
ich technischen Fortschritt mit eingebauter Kostendämpfung. 
Dazu noch eine beeindruckende Zahl: 1960 lag die durch-
schnittliche Liegedauer in westdeutschen Krankenhäusern bei 
28,7 Tagen, 2004 nur noch bei 8,7 Tagen.2

Bei anderen Themen ist man mit Kosten nicht so zimperlich. 
Im Streit um die Waldschlösschenbrücke, die neue geplante Stra-
ßenbrücke über die Elbe bei Dresden, zählen die Befürworter 
meist nur die Fahrminuten, die die Brücke zwischen Johann-
stadt und Albertstadt einsparen soll, und die Staukilometer, 
die dann, so hoffen sie, verschwinden. Über Yin-Aspekte wie 
die Landschaftszerstörung und den Verlust des Weltkultur-
erbe-Titels wurde viel diskutiert; dafür fiel hier zur Abwechs-
lung der Kosten-Aspekt meist unter den Tisch. Geplant wa-
ren (mit Stand 2003) Baukosten von 160 Millionen Euro für 
 Brücke, Tunnel und Kreuzungsbauwerke. Was heißt das? Die 
Befürworter erwarten für 2015 45 000 Autos pro Tag auf der 
Brücke.3 Wenn wir eine industrieübliche Abschreibung über 
zehn Jahre vornehmen und Finanzierungs- sowie Unterhalts-
kosten für diese Zeit mitberücksichtigen, ergeben sich daraus 
Kosten von 1,40 Euro pro Elbüberquerung.4 Ein Berufspendler, 
der an zweihundert Tagen im Jahr zweimal täglich die Brücke 
passiert, hätte 560 Euro im Jahr zu berappen, wenn die Kosten 
der Brücke auf ihre Benutzer umgelegt würden. Wahrschein-
lich noch deutlich mehr, da Projekte dieser Art fast immer viel 
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teurer werden als erwartet, und da die Zahl der Nutzer ange-
sichts sinkender Einwohnerzahl und massiv steigender Sprit-
preise wohl deutlich geringer sein wird.

Einmal in Fahrt, bringt Jens noch eines seiner Lieblingsthe-
men ein: die guten bösen Steuern. Der Wiener Kabarettist Georg 
Kreisler hat für das leidige Problem einmal einen Lösungsvor-
schlag erdichtet. Sagen Sie dem Finanzamt, wenn es Sie zum 
Steuernzahlen überreden will, einfach Folgendes:

Ich hab ka Lust! Ich hab jetzt grad nichts in bar.
Ich hab ka Lust! Ich zahl im folgenden Jahr.
Denn erstens kostet Zahlen Überwindung,
und zweitens hab ich folgende Begründung:

Ich hab ka Lust! Ich geb das Geld nicht gern her.
Ich hab ka Lust, und es verdient sich so schwer.
Vielleicht sagt das Finanzamt gar, ich brauch nicht,
denn schließlich zahl ich andern Leuten auch nicht …

Und nach diesem Motto werden kräftig und mit bestem Ge-
wissen Steuern hinterzogen. Je größer die Firma, je reicher die 
Person, desto erfolgreicher meist. Dass dabei mancher sich 
modern und dynamisch dünkender Kleinunternehmer mehr 
für Steuerberater, Anlageberater und Unternehmensberater 
ausgibt, als er an Steuern einspart, zeigt den krankhaft einsei-
tigen Blick auf die »bösen Steuern«. Ist es denn wirklich so viel 
angenehmer, Zinsen, Mieten, Versicherungsbeiträge, Hono-
rare oder Provisionen zu zahlen?

Sie ahnen es schon, auch die »bösen Steuern« haben eine 
Yin-Seite, die meist im Dunkeln bleibt: Das sind die Dienst-
leistungen des Staates. Sie mögen den Staat nicht? Gut, dann 
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stellen Sie sich einfach mal vor, was passieren würde, wenn er 
plötzlich weg wäre. Sie fahren mit dem Auto zügig die Haupt-
straße entlang und verlassen sich darauf, dass der aus der Ne-
benstraße kommende Wagen stehen bleibt. Tut er aber nicht; 
der Fahrer hatte keine Lust, auf die Bremse zu treten. Wenn Sie 
Ihr kaputtes Auto an den Straßenrand geschoben haben und 
zu Fuß nach Hause gehen, werden Sie vielleicht einem Staat 
nachtrauern, der Verkehrsschilder aufstellt, Fahrprüfungen 
abnimmt, Verkehrspolizisten auf die Straße schickt und eine 
Verkehrssünderkartei führt. Wenn Ihr achtjähriges Kind sich 
hartnäckig weigert, Lesen, Schreiben oder Rechnen zu lernen, 
könnte der Moment kommen, in dem Sie denken, dass das 
Verschwinden der Schulen, Lehrerinnen und Sozialarbeiter 
vielleicht doch keine so gute Idee war. Und wenn Ihr Kunde 
Ihnen nach der dritten Mahnung immer noch eine Nase dreht 
und sagt: »Ich hab halt keine Lust, diese blöde Rechnung zu 
bezahlen …« Dann kriegen Sie vielleicht plötzlich Lust auf ein 
Bürgerliches Gesetzbuch samt Amtsgericht und Gerichtsvoll-
zieher. Doch von dieser Seite des Staates ist in der »Steuern 
runter!«-Propaganda fast nie die Rede.

Wenn FDP, Unternehmerverbände und Wirtschaftsprofes-
soren »Mehr Netto vom Brutto« schreien, verschweigen sie ge-
flissentlich zwei Tatsachen: Mehr Brutto wäre noch viel besser 
für die Gehälter der Arbeiter und Angestellten; und was sie 
heute nicht in die Kranken- oder Rentenversicherung einzah-
len, wird ihnen morgen, wenn sie krank sind oder in Rente ge-
hen, fehlen. 1995 bis 2007 ist die Entwicklung der Bruttolöhne 
und -gehälter in Deutschland gegenüber dem Durchschnitt 
der anderen Euro-Länder um 10 Prozent zurückgeblieben. Im 
privaten Dienstleistungssektor zum Beispiel lagen die Arbeits-
kosten 2007 in Deutschland bei 24,50 Euro pro Stunde und 
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 damit ganz nah beim Durchschnitt der Euro zone, weit unter 
dem Niveau in Dänemark, Belgien, Frankreich und Holland.5 
2003 bis 2009 sind die Reallöhne der Beschäftigten – also nach 
Abzug der Preissteigerungen – um 4 Prozent gesunken, trotz 
eines Wirtschaftsaufschwungs in den Jahren 2003 bis 2007.6

Yang ohne Yin hat aber nicht nur etwas mit Geld zu tun, 
wie die nächsten Beispiele zeigen.

In der Demografiedebatte geht es um das Problem, dass die 
Bevölkerung im Schnitt immer älter wird, immer weniger 
Menschen geboren werden und die Rentnerzahl steigt. Nur 
wenige können öffentlich über dieses Thema sprechen, ohne 
mit dramatischer Geste auf eine schreckliche Zukunft zu ver-
weisen. Die Qualität der Prognosen, die dort bemüht werden, 
ist sehr zweifelhaft, worauf wir im Kapitel »Die Magie der 
Prognose« zu sprechen kommen. Doch selbst, wenn wir das 
beiseitelassen, bleibt es verwunderlich, wie konsequent hier 
die Yin-Seite ausgeblendet wird: nämlich der Blick zurück 
in die Geschichte. Dabei könnten wir dort sehen, dass wir in 
Deutschland im letzten Jahrhundert eine Alterung von über 
30 Jahren, ein Absinken des Jugendanteils von 44 auf 20 Pro-
zent der Bevölkerung und eine satte Verdreifachung des Rent-
neranteils fast problemlos gemeistert haben. Und allen Kas-
sandrarufen zum Trotz, an denen es schon viel früher, etwa in 
den 1920er-Jahren, nicht gefehlt hat, hat sich die Gesellschaft 
ökonomisch und sozial sehr gut dabei entwickelt. Dieses Yin 
lehrt uns: Alterung führt keineswegs zwangsläufig zu sozia-
len Problemen.7

In den Jahren um 2000 geisterten die Parolen Bürokratie-
abbau und Deregulierung fast täglich durch Politik und Verwal-
tung in Deutschland, Österreich und der Schweiz. Überall 
wurden  angeblich wirtschaftshemmende Vorschriften und 
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